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Berufliche Bildung eröffnet Perspektiven. Das gilt

gerade auch für die Absolventen der IT-Aus-

bildungsberufe. Ihnen, aber auch den zahlreichen

Quereinsteigern, eröffnet das nun vorliegende IT-

Weiterbildungssystem vielfältige Weiterbildungs-

und Entwicklungsmöglichkeiten. Sie haben zu-

nächst die Möglichkeit, sich zu einem IT-Spezialisten

im Rahmen eines Zertifizierungsverfahrens zu

qualifizieren. Mit den 29 Spezialistenprofilen sind

Tätigkeitsfelder und Arbeitsgebiete in der Com-

puter-, Software- und Telekommunikationsbranche

definiert, wie sie sich heute und absehbar auch in

den nächsten Jahren darstellen. Auf den Qualifi-

kationen der IT-Spezialisten bauen die „operativen

Professionals“ auf. Die Absolventen dieser Weiter-

bildung werden in der Lage sein, größere Verant-

wortungsbereiche (oder auch Organisationsein-

heiten) zu steuern und dabei auch Personal- und

Budgetverantwortung zu übernehmen. Auf der

darüber liegenden strategischen Ebene sind zwei

Fortbildungsberufe positioniert, die für die Ge-

schäftsführung von KMU oder die Leitung von

Geschäftsbereichen größerer Unternehmen quali-

fizieren. Der eine ist mehr auf strategische Produkt-

entwicklungen und Technologieentscheidungen

ausgerichtet, der andere mehr auf die Geschäfts-

politik und Unternehmensstrategien. Dieses aus-

differenzierte Weiterbildungssystem trägt den sehr

unterschiedlichen Qualifikationsanforderungen in

den Betrieben Rechnung. Mit den flexibel ausge-

stalteten Zugangsregelungen können die tatsäch-

lich vorhandenen Qualifikationen der Bewerber für

die jeweiligen Abschlüsse berücksichtigt werden.

Wir beschreiten mit dem IT-Weiterbildungs-

system neue Wege: Die Qualifikation zu einem IT-

Spezialisten wird im Rahmen eines privatrechtlich

geregelten Zertifizierungsverfahrens erworben.

Hierbei hat die Qualifizierung am Arbeitsplatz ent-

scheidenden Stellenwert. Die anspruchsvollen Pro-

fessional-Abschlüsse eröffnen den Zugang zu Tätig-

keitsfeldern, die derzeit meist noch von Hochschul-

absolventen ausgeübt werden. Gemeinsam mit den

Sozialpartnern setze ich mich für die Zuordnung

und Anerkennung von hochschulkompatiblen Leis-

tungspunkten für diese anspruchsvollen Abschlüsse

ein. An deutschen Hochschulen und auf euro-

päischer Ebene soll den Abschlüssen damit die

ihnen gebührende Anerkennung und Wertigkeit zu-

teil werden. 

Mit diesem IT-Weiterbildungssystem werden die

Beschäftigungs- und Wachstumschancen in den Be-

trieben gefördert. Es ist mir dabei wichtig, dass da-

mit zugleich den Beschäftigten das notwendige

Rüstzeug in die Hand gegeben wird, den Wandel

hin zu einer Wissensgesellschaft als Chance nutzen

und die Gesellschaft aktiv mitgestalten zu können.

In enger Zusammenarbeit der Sozialpartner mit

Betriebsexperten ist es hier zügig gelungen, das

heterogene und unübersichtliche Feld der Fortbil-

dungen dieses Bereichs zu strukturieren. Dieses

Verfahren und die an den zukunftsorientierten

Bedürfnissen der Betriebe und der Beschäftigten

ausgerichteten Inhalte bieten den Nutzern dieser

Weiterbildungen eine gute Gewähr dafür, ein Stück

Zukunft zu gewinnen. Daher bin ich zuversichtlich,

dass das neue IT-Weiterbildungssystem von den

Betrieben und den Beschäftigten akzeptiert wird

und die involvierten Institutionen es nun mit Leben

erfüllen werden.

Bonn, im Juli 2002

Edelgard Bulmahn

Bundesministerin für Bildung und Forschung

Weiter durch Weiterbildung
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leister an. Dort lernte er in Schulungen und bei

Projektaufträgen alles Wesentliche über Daten-

netze. Der „Rest“ war Erfahrungssache. Die ar-

beitsprozessorientierte Weiterbildung zum Netz-

werkadministrator ist für ihn nun das Tüpfelchen

auf dem i: der anerkannte Nachweis seiner Kennt-

nisse. Das Zertifikat ermöglicht ihm neue beruf-

liche Aufstiegswege – über den Geprüften IT-
Entwickler zum Geprüften Informatiker, der

der Master-Ebene entspricht.

Zwei Beispiele – fiktiv, aber nicht unwahrschein-

lich. Eine Vorschau auf die Möglichkeiten des IT-Wei-

terbildungssystems, dessen rechtlicher Rahmen seit

Mai 2002 gilt. Nun läuft die erste Phase eines Qua-

lifizierungskonzepts, das für die Beschäftigten des

IT-Sektors maßgeschneidert wurde.

Durch den raschen technologischen und orga-

nisatorischen Wandel in den Betrieben erhöhen sich

laufend die Qualifikationsanforderungen an Arbeit-

nehmer und Arbeitnehmerinnen. Sie müssen immer

häufiger ganzheitliche und integrierte Aufgaben

lösen und – statt Anweisungen zu erwarten – selbst

initiativ werden. Das hat Folgen für den Kompe-

tenzerwerb und den Wissenstransfer: Lernen ist

Sie fühlt sich wohl als Pionierin: Im Sommer

1999 schloss die Fachinformatikerin als

eine der ersten die neue IT-Ausbildung ab. Sie

entdeckte schnell, dass ihre Stärken mehr in der

Organisation und Konzeptentwicklung als im reinen

Software-Engineering liegen. Bei der Entwicklung

von Intranet und Webauftritt des Arbeitgebers war

sie geschätzte Fachfrau – mit dem richtigen Händ-

chen für die internen Abstimmungsprozesse und

das kundenorientierte Marketing im Netz. Die be-

rufsbegleitende Weiterbildung zur IT-Produkt-
koordinatorin eröffnet ihr jetzt die Chance, sich

intensiver mit Marktbeobachtung und Wettbe-

werbsstrategien zu befassen. Den Gedanken an ein

Studium hat sie hintangestellt, seit es die Möglich-

keit gibt, beruflich Karriere zu machen und gleich-

zeitig einen Abschluss zu erwerben, der einem

Hochschuldiplom vergleichbar ist: Zunächst als

Geprüfte IT-Ökonomin und später vielleicht

sogar als Geprüfte Wirtschaftsinformatikerin.
Er hat Vermessungstechnik an der Fachhoch-

schule studiert und sich selber Grundlagen der

Informatik beigebracht. Als Quereinsteiger

heuerte er bei einem Telekommunikationsdienst-

Operative Professionals
Nachweis durch eine öffentlich-rechtlichen Prüfung auf Grund einer Rechtsverordnung des Bundes

Certificed IT Systems 
Manager

(Geprüft. IT-Entwickler/in)

Certificed IT Business 
Manager

(Geprüft. IT-Projektleiter/in)

Certificed IT Business 
Consultant

(Geprüft. IT-Berater/in)

Certificed IT Marketing 
Manager

(Geprüft. IT-Ökonom/in)

3 Technician
(Techniker/innen)

29 Specialists
Nachweis durch ein privatrechtliches Zertifizierungsverfahren durch eine durch die TGA akkreditierte Zertifizierungsstelle

6 Software Developer
(Softwareentwickler/innen)

6 Solutions Developer
(Lösungsentwickler/innen)

4 Adviser
(Produkt- und Kundenbetreuer/innen)

5 Administratoren
(Lösungsbetreuer/innen)

Seiten- und 
Wiedereinsteiger

IT-System-
Elektroniker/in

Fachinformatiker/in
Systemintegration 

Anwendungsentwicklung

IT-System-
Kaufmann/Kauffrau

Master of 
Engineering

Bachelor of 
Engineering

Certificed IT Technical Engineer
(Geprüft. Informatiker/in)

Certificed IT Business Engineer
(Geprüft. Wirtschaftsinformatiker/in)

Strategische Professionals
Nachweis durch eine öffentlich-rechtlichen Prüfung auf Grund einer Rechtsverordnung des Bundes

Hochschule

Informatik-
kaufmann/-kauffrau

5 Coordinatoren
(Entwicklungsbetreuer/innen)

IT-Weiterbildungssystem
Betriebliche Karrieren durch arbeitsprozessorientierte Weiterbildung

1
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weit mehr als Unterricht – es ist ein permanenter

Prozess, der sich in der täglichen Projektarbeit rea-

lisiert.

Stärker als jeder andere Bereich ist die IT-Wirt-

schaft von der skizzierten Entwicklung erfasst wor-

den; in keiner anderen Sparte verfällt die Aktualität

des Faktenwissens so schnell. Die erste Antwort von

Bundesregierung und Sozialpartnern auf diese He-

rausforderung erfolgte 1997 mit vier neuen Berufen

für die Erstausbildung: IT-Systemelektroniker/in,

Fachinformatiker/in, IT-Systemkaufmann/-frau, Infor-

matikkaufmann/-frau. Bereits zu diesem Zeitpunkt

war klar, dass ein verlässliches Konzept für die

Weiterqualifizierung folgen muss. Nach dem Motto:

berufsbegleitend vom Auszubildenden zum IT-Pro-

fessional.

Angesichts des akuten IT-Fachkräftemangels

bliesen Arbeitgeberverbände, Gewerkschaften und

Staat gemeinsam zur „IT-Qualifizierungsoffensive“.

Bereits Mitte 2002 brachten die Bundesregierung,

der Bundesverband Informationswirtschaft, Tele-

kommunikation und neue Medien (BITKOM) sowie

der Zentralverband Elektrotechnik und Elektronik-

industrie (ZVEI) auf Arbeitgeberseite und schließlich

IG Metall und ver.di auf Arbeitnehmerseite die Ent-

wicklungsarbeiten zu einem ersten Abschluss.

Wichtige rechtliche, bildungspolitische und berufs-

pädagogische Weichen sind nun gestellt: Die

„IT-Fortbildungsverordnung vom 3. Mai 2002“

(veröffentlicht im Bundesgesetzblatt Teil I S. 1547,

Wortlaut unter:

http://217.160.60.235/BGBL/bgbl1f/bgbl102030s1

547.pdf) legt den verbindlichen Rahmen für ein

dreistufiges Entwicklungskonzept fest: berufliche

Qualifizierung zum zertifizierten IT-Spezialisten,

Aufstiegsfortbildung zum operativen sowie zum

strategischen Professional. 

Wirtschaft und Gewerkschaften haben sich auf

29 Spezialistenprofile geeinigt und eine unabhän-

gige Zertifizierung auf den Weg gebracht, die sich

an EU-Normen orientiert. Die Spitzenorganisationen

der Sozialpartner verständigten sich mit Bundes-

bildungs- und Bundeswirtschaftsministerium auf das

Ziel, in Gesprächen mit den Ländern zu erreichen,

die Lern- und Prüfungsleistungen aus der IT-Weiter-

bildung auf Studienleistungen anzurechnen. Unter

Federführung des Fraunhofer-Instituts für Software-

und Systemtechnik (ISST) entstehen Referenzpro-

jekte und Umsetzungshilfen für eine „Arbeitspro-

zessorientierte Weiterbildung“ (APO).

1. Arbeitsprozessorientierte Wei-
terbildung ändert das System 

Eine Schulung besuchen – das ist immer noch die

vorherrschende Form beruflicher Qualifizierung. Sie

hat oft ihre Tücken, wie alle Weiterbildungswilligen

wissen: Mangelnde Praxisnähe und Aktualität des

erworbenen Wissens, fehlende Unterstützung beim

Transfer in den Arbeitsalltag, zu geringe Entwick-

lung der Selbstlernkompetenz und ungeeignetes

Umfeld, um soziale und methodische Fähigkeiten

zu üben. Nachteile, die auch die Personalverant-

wortlichen in kleinen und großen Unternehmen

stören, besonders in der IT-Wirtschaft, deren Kapital

das Wissen der Beschäftigten ist. Niemand bezwei-

felt generell den Wert von systematischem Kom-

petenzerwerb und externem Input. Es geht aber

um die geschickte Verknüpfung: Wie wird der Er-

fahrungsschatz, den Arbeitnehmer quasi auto-

matisch und nebenbei sammeln, zum „Lernstoff“?

bmbf_Azubi RZ  25.09.2002  13:31 Uhr  Seite 6
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Jeder weiß, dass das Lernen im Prozess der Arbeit

kein Selbstläufer ist, sondern nur unter bestimmten

Bedingungen gut gelingt. Dazu gehören ausreichend

Zeit und ein motivierendes Betriebsklima. Außerdem

entsteht berufliche Handlungskompetenz nicht von

selbst: Geeignete Lernsituationen müssen vorausge-

dacht, reflektiert und systematisiert werden.

Genau das passiert bei einer arbeitsprozes-

sorientierten Weiterbildung: Die Wissenschaftler

des Fraunhofer-Instituts ISST haben zusammen mit

Experten aus den Unternehmen typische Ereignis-

Prozessketten in der IT-Wirtschaft analysiert und

beschrieben (vgl. Abbildung 2). Legt man diese

Schablone, den sog. „Referenzprozess“, auf konkre-

te Projektaufträge – von der Softwareentwicklung

über die Produktbetreuung bis hin zur technischen

Umsetzung – lassen sich die einzelnen Arbeits-

schritte präzisieren und Teilprozesse definieren.

Es zeigt sich, welche Lerninhalte in jedem Vorgang

stecken und welche Kompetenzen jeweils er-

forderlich sind bzw. erworben werden können –

produkt-, hersteller- und systemunabhängig

(www.apo-it.de). 

Selbsttätiges Lernen ist ein Kernstück der ar-

beitsprozessorientierten Qualifizierung. Damit ist

jedoch nicht gemeint, dass die Beschäftigten den

beruflichen Qualifikationsprozess allein und ganz

auf sich gestellt bewältigen müssen. Vielmehr er-

möglicht diese Art der Weiterbildung eine in-

tegrierte Personal- und Organisationsentwicklung.

Und das heißt: Der Betrieb stellt den Mitarbeitern

fachlich und methodisch versierte „Lernbegleiter“

zur Seite. Die regelmäßige gemeinsame Aus-

wertung der Projektentwicklung setzt einen Rück-

kopplungsmechanismus in Gang, der betriebliche

Abläufe und Kommunikationswege erfasst und ver-

ändert: ein Schritt mehr zum „lernenden

Unternehmen“.

Idee/Bedarf
analysieren

Lösungsideen
vergleichen

Angebote bewerten 
System spezifizieren

System
implementieren

Module
testen

Module
integrieren

Produkt
ausliefern

Produkt
abnehmen

Systeme
anpassen

Daten
migrieren

Nutzer
schulen

Systeme 
betreiben

Systeme
überwachen

Systeme
optimieren

Anforderungen
formulieren

Ereignis-Prozessketten2
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Eine individuelle und betriebsnahe Form des

Kompetenzerwerbs verlangt auch eine besondere

Art des Nachweises: Die Teilnehmer einer Spezia-

listenweiterbildung weisen zur Zertifizierung die er-

brachte Leistung nach, indem sie eine Projektdoku-

mentation vorlegen und diese präsentieren. In den

Professionalprüfungen vor den Industrie- und

Handelskammern werden ebenfalls betriebliche IT-

Prozesse dokumentiert bzw. Fallstudien durch-

geführt sowie berufstypische Situationsaufgaben

gelöst.

2. Für Aufsteiger, Rückkehre-
rinnen und Quereinsteiger 

Es sind vor allem drei Zielgruppen, die von dem

IT-Weiterbildungssystem profitieren: Absolventen

der Erstausbildung in einem der vier IT-Berufe,

Quereinsteiger in der Computerwirtschaft sowie

Interessierte, die mit Hilfe von Umschulungen und

anderen Qualifizierungsmaßnahmen den Sprung

in dieses Marktsegment schaffen wollen. Ange-

sprochen sind also Menschen mit unterschied-

lichem Erfahrungshintergrund und wenig ver-

gleichbaren Bildungsvoraussetzungen. Das be-

einflusst die Art und Weise, wie sie das Angebot

nutzen können. 

Beispiele:
Jedes Jahr beenden ca. 20.000 junge Männer und

Frauen eine Erstausbildung in einem IT-Beruf. Viele

von ihnen besitzen die Hochschulreife. Viele über-

legen, ob sie auf den Berufsabschluss ein Studium

draufsatteln sollen. Nun können sie stattdessen den

Weg der Aufstiegsfortbildung einschlagen und

berufsbegleitend die betriebliche Karriereleiter

emporklettern und gleichzeitig einen Abschluss er-

werben, der sie für Berufstätigkeiten qualifiziert, die

derzeit meist von Hochschulabsolventen ausgeübt

werden.

Für Quereinsteiger – von Absolventen fach-

fremder Berufe oder Studiengänge über Hoch-

schulabbrecher bis hin zu Angelernten ohne

Abschluss – lohnt sich die IT-Weiterbildung in dop-

pelter Hinsicht. Berufserfahrene IT-Fachleute

können sich ihre Kompetenzstufe auf direktem Weg

im Zertifizierungs- oder Prüfungsverfahren be-

stätigen lassen. Dann haben sie einen anerkannten

Befähigungsnachweis in der Hand, unabhängig da-

von, wann und wo sie ihr Können erworben haben.

Seiteneinsteiger, die bisher „konzeptlos“ Fähig-

1,6 Mio. IT-Beschäftigte, 
davon ca. 80%

„Seiteneinsteiger“ 

jährlich Ø 20 Tsd. 
„Auslerner“ aus den
neuen IT-Berufen  

jährlich Ø 40 Tsd.
Arbeitslose in

IT-Qualifizierungs- 
maßnahmen 

Zielgruppen der IT-Weiterbildung3
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keiten, Fertigkeiten und Erfahrungen im IT-Bereich

sammelten, haben die Chance, im Rahmen des IT-

Weiterbildungssystems das gewonnene Wissen zu

systematisieren, zu reflektieren und gezielt zu

erweitern. Mit europaweit verwertbarem Abschluss

am Ende.

Frauen, die nach der Babypause zurück in den

Job kommen, bringt das IT-Weiterbildungssystem

zwei Vorteile: Sie können durch Qualifizierung im

Arbeitsprozess fachliche Rückstände aufholen und

gleichzeitig eine höhere Qualifikationsstufe errei-

chen. Wer vor der beruflichen Unterbrechung be-

reits Teilprozesse der Weiterbildung erfolgreich ab-

solviert hat, kann innerhalb bestimmter Fristen den

Lernprozess einfach fortsetzen.

Das Qualifizierungskonzept wird an die beson-

deren Voraussetzungen von Arbeitslosen ange-

passt. Es geht darum, einzelne Lerninhalte danach

zu unterscheiden, ob sie sich für eine „Trocken-

übung“ beim Bildungsträger eignen oder ob sie

sich nur im betrieblichen Arbeitsprozess erschlie-

ßen. Für den zweiten Fall müssen geeignete

Formen der Kooperation mit Unternehmen ge-

funden werden. Für die 29 Spezialistenprofile sind

passende Lösungen denkbar; auf der Ebene der

Professionals dagegen ist eine Weiterbildung ohne

dauerhafte Anbindung an reale Geschäftsprozesse

wenig sinnvoll.
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gefallen – und eine Meisterin auch nicht

Der IT-Karriereweg vom Spezialisten zum operativen
und strategischen Professional

bmbf_Azubi RZ  25.09.2002  13:32 Uhr  Seite 10



I I – E s  i s t  n o c h  ke i n  M e i s t e r  vo m  H i m m e l  g e f a l l e n  –  u n d  e i n e  M e i s t e r i n  a u c h  n i c h t

II|11

Work in progress – alles im Fluss: Dieser

„Zustand“ kennzeichnet die ständigen

Veränderungen in der Informationstech-

nologie ebenso wie die projektorientierte Arbeit in

den Unternehmen. Und charakterisiert auch die

Entwicklung des neuen IT-Weiterbildungssystems:

Seit Mitte 2002 steht der rechtliche Rahmen; aber

längst ist nicht jedes Detail der arbeitsprozess-

orientierten Qualifizierung festgelegt. 

Mit anderen Worten: Auf viele Fragen gibt es

erste Antworten, die nun ihre Tauglichkeit beweisen

müssen. Wer sich jetzt auf das Feld der IT-Weiterbil-

dung begibt – als Teilnehmer/in, als Coach, als

Prüfer/in – gehört zu den Pionieren.  Es liegt in der

Natur der Sache, dass der Start des IT-Weiterbil-

dungssystems nicht das Ende, sondern die erste

Etappe einer laufenden Entwicklung ist: Lebens-

langes Lernen in der Wissensgesellschaft und unter

dem Vorzeichen eines rasanten Strukturwandels der

Wirtschaft ist immer „work in progress“. Wer sich

darauf bewusst einlässt, kann Tempo und Richtung

der Entwicklung beeinflussen. 

1. Spezialistenprofile – eine
branchenübergreifende Lösung

Beispiel: Netzwerkadministrator/in
Der junge Kommunikationselektroniker W. ist Teil-

nehmer in einem APO-Pilotprojekt und damit auch

Mitgestalter eines Entwicklungsprozesses, der das

Lernen am Arbeitsplatz auf feste Beine stellt. Der

Arbeits- und Qualifizierungsauftrag lautet: W. soll

einen Domain-Name-Server neu aufbauen, d.h.

unterschiedliche Betriebssysteme und Netzwerk-

komponenten aufeinander abstimmen und den

Problemlösungs-
kompetenz

Kommunikation

Arbeitsplanung, 
Gestaltung der 
Arbeitsprozesse, 
Entscheidungs-
rahmen

Kundenbezug

Einfluss auf die 
Wettbewerbssitua-
tion des Unterneh-
mens

Fachkräfte

löst fachliche Probleme
im Rahmen bekannter Pro-
blemlösungen

kann im Team und mit
dem Kunden über Proble-
me kommunizieren und
Lösungen präsentieren 
selbständiges Planen,
Durchführen und Kontrol-
lieren der eigenen Arbeit

gestaltet den eigenen Ar-
beitsprozess und schlägt
Verbesserungen für die 
Arbeitsorganisation vor

Arbeiten im Team; trägt 
zur Lösung von Konflikten
im Team bei

trägt zur Kundenzufrie-
denheit bei

trägt zum Unternehmens-
erfolg bei

Specialists

erarbeitet Konzepte und ei-
genständige Varianten von
Lösungen in einem Spezial-
gebiet

kann in Einzelgesprächen
oder in internen/externen
Gruppen einvernehmliche
Lösungen aushandeln
plant Teamarbeit, führt das
Projektmanagement durch

gestaltet die Arbeitspro-
zesse des Teams 

erzielt einvernehmliche
Lösungen im Team

vertritt das Team bei inter-
nen und externen Kunden
sowie bei Mitarbeitern an-
grenzender Bereiche; hat
Einfluss auf die Investitio-
nen beim Kunden; sorgt für
eine Verbesserung des
Servicelevels; sorgt für eine
Kundenbindung
verantwortet die Wirt-
schaftlichkeit der Lösungen

Professionals operativ

konzipiert und evaluiert
neue System- oder
Softwarearchitekturen in
mehreren Spezialgebieten;
berät und unterstützt bei
der Konzepterstellung
überzeugene Darstellung
komplexer Sachverhalte in
Verhandlungen mit In-
ternen und Externen
führt das Projektmanage-
ment bei großen/kom-
plexen Projekten durch

setzt die Teams nach
fachlichen Gesichts-
punkten zusammen, gibt
die Rahmenbedingungen
für die Teamarbeit vor,
beurteilt die Teammit-
glieder, trifft Zielverein-
barungen; entscheidet bei
Teamkonflikten

verantwortet
Kundenbindungsstrategien

hat Einfluss auf langfristige
Investitionen

Professionals strategisch

gibt Ziele für Entwicklungs-
prozesse vor, optimiert Ent-
wicklungsprozesse

überzeugende Darstellung
komplexer Sachverhalte auf
nationaler und internatio-
naler Ebene
plant das Budget des Fach-
bereichs /Unternehmens;
führt die Personalplanung
durch
optimiert Arbeitsabläufe im
Fachbereich/Unternehmen

definiert und koordiniert
im Rahmen der Unterneh-
mensstrategie die Auf-
gabenstellung der Teams
seines Fachbereichs/Unter-
nehmens; 
vertritt den Fachbereich/
das Unternehmen bei
Kunden und anderen
Bereichen/Unternehmen;
Pflege von strategischen
Kunden

plant die zukünftigen Ge-
schäftsfelder des Fach-
bereichs /Unternehmens;
legt die Strategie des Fach-
bereichs /Unternehmens
fest und hat daher ent-
scheidenden Einfluss auf
die Wettbewerbsposition

Kategorien zur Abgrenzung der Qualifikationsebenen4
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Umgang mit Geräten und Software vereinfachen.

Der Chef steht als „Fachberater“ zur Verfügung; ein

Ausbilder übernimmt die Rolle des „Prozessbera-

ters“. W. trifft mit dem Betrieb eine Qualifizierungs-

vereinbarung über Ziel und Zeitrahmen des Pro-

jekts. In regelmäßigen Reflexionsgesprächen wird

der erreichte Stand überprüft. W. holt sich fehlende

Fachinformationen aus Büchern und dem Netz, be-

spricht sich mit Kollegen und zieht bei Problemen

den Fachberater hinzu. Der Prozessberater unter-

stützt ihn bei der professionellen Dokumentation

und Präsentation der Projektergebnisse und hilft

ihm auf die Sprünge. Die beiden Berater sorgen

dafür, dass W. über die konkreten Anforderungen

des Firmenauftrags hinaus alles lernt, was das

Spezialistenprofil Netzwerkadministrator um-

fasst, und dass ihm neben der Arbeit auch Zeit zum

Lernen bleibt. 

W. hat inzwischen den Auftrag erfolgreich ab-

geschlossen und alle erforderlichen Nachweise er-

bracht: Nun wartet er nur noch auf die Konformi-

tätsprüfung der Zertifizierungsstelle. W. betont: „Es

war ein großer Ansporn für mich, dass mein Spe-

zialistenzertifikat in der Branche anerkannt wird.“

Der APO-Verantwortliche des Telekommunikations-

konzerns stellt den Vorteil für die Firma heraus:

„Diese Form der Weiterbildung ist  nur vordergrün-

dig teurer als ein Seminarbesuch, weil jeder Teilneh-

mer individuell betreut wird. Gleichzeitig aber bringt

der Arbeitnehmer ja etwas ein, weil er konkrete Auf-

träge erledigt, die sonst liegen bleiben würden.

Unterm Strich lohnt es sich für das Unternehmen.“

Die Profile
Wirtschaftsverbände und Gewerkschaften haben

sich in einer Vereinbarung vom 14. Februar 2002 im

Rahmen des IT-Weiterbildungssystems auf 29 Spe-

zialistenprofile geeinigt (veröffentlicht im Bundes-

anzeiger, Beilage, Nr. 105a v. 12.06.02). Sie stellen

das branchenübergreifende Bindeglied zwischen

zwei traditionellen Ebenen dar: der beruflichen Erst-

ausbildung und der Aufstiegsfortbildung, die beide

mit einer öffentlich-rechtlichen Kammerprüfung ab-

schließen. Die Spezialistenzertifikate dagegen ver-

geben eigens beauftragte Einrichtungen auf pri-

vatrechtlicher Basis (siehe unten).

Die 29 Spezialistenprofile (Detailbeschreibun-

gen unter: www.kib-net.de) sind sechs Funktions-

gruppen zugeordnet, die wahlweise unter deutsch-

oder englischsprachigen Bezeichnungen laufen:

Techniker/innen (Technician), Softwareentwickler/

innen (Software Developer), Lösungsentwickler/

innen (Solutions Developer), Entwicklungsbe-

treuer/innen (Coordinator), Produkt- und Kunden-

betreuer/innen (Advisor), Lösungsbetreuer/innen

(Administrator). Jedes Spezialistenprofil beschreibt

Arbeitsgebiete und Aufgaben, profiltypische Ar-

beitsprozesse, profilprägende Kompetenzfelder

Kontinuierlicher
Netzwerksicherheits-
bedarf

Sicherheitssystem
etabliert

Manuelles Prüfen
auf ungewöhnliche
Vorkommnisse

Ergebnis liegt vor

Ergebnis

Ausüben 
einer Tätigkeit 
(Funktion)

Auswerten Status Auswerten Ergebnis

Status liegt vor

Überwachen
Ausgaben der
Sicherheitseinrichtungen

PrüflistePrüfliste

MesswerteMesswerte

Teilprozess Netzwerkadministrator5
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und Qualifikationserfordernisse. Die Sozialpartner

der IT-Wirtschaft haben sich verpflichtet, jedes

Jahr die Aktualität der Profile zu überprüfen.

Die Zertifizierung
Ab Herbst 2002 steht das Zertifizierungsverfahren

für die Spezialistenberufe. Unter dem Dach der

„Trägergemeinschaft für Akkreditierung GmbH“

(TGA) hat die IT-Wirtschaft ein „IT-Sektorkomitee“

geschaffen. Dessen Aufgabe ist es, Prüfkriterien

festzulegen und im Weiteren geeignete Zertifizie-

rungsstellen zuzulassen. Diese begutachten die

prozessbegleitende Dokumentation eines Aspi-

ranten und überprüfen anhand der vorgelegten

Unterlagen, ob er sich das Spezialistenprofil in

seiner ganzen Breite und Tiefe erarbeitet hat. Es

handelt sich um eine sog. „Personalzertifizierung“

und das heißt: Dem Individuum wird eine genau

beschriebene Kompetenz bescheinigt.

Wer sich zum IT-Spezialisten qualifizieren will,

meldet sich bei der Zertifizierungsstelle an. Bei die-

ser Gelegenheit wird die Prüfungssprache festge-

legt. Das bedeutet beispielsweise, dass Kandidaten

aus Firmen, in denen Englisch die Business-Sprache

ist, diese auch in der Fortbildung benutzen können.

Nach der Anmeldung läuft die Zeit: Innerhalb von

24 Monaten müssen nun alle Kompetenznachweise

erbracht werden. Diese Frist gilt auch für diejenigen,

die sich bereits erworbene Fähigkeiten und Fertig-

keiten nachträglich bestätigen lassen wollen: Sie

können der Zertifizierungsstelle einschlägige Unter-

lagen eines oder mehrerer Arbeitgeber vorlegen.

Doch keiner der Nachweise darf älter als zwei Jahre

sein (Details unter: www.it-sektorkomitee.de).

Das Spezialistenzertifikat wird keine Sackgasse

sein: Die IT-Fortbildungsverordnung weist diesem

Abschluss einen verlässlichen Platz innerhalb des

öffentlich anerkannten Qualifizierungssystems zu.

Außerdem arbeiten IT-Sektorkomitee und TGA unter

den Vorgaben europäischer Normen: Das setzt

Standards und stellt Transparenz und Vergleichbar-

keit der zertifizierten Leistung über die Landes-

grenzen hinaus sicher.

Aussichten und Einsichten
„Wenn wir hoch qualifizierte IT-Fachkräfte, die wir

selbst ausgebildet haben, in der Firma halten wollen,

haben wir jetzt die Möglichkeit, ihnen eine attraktive

Weiterbildung als Alternative zur Uni anzubieten.“

Der Bildungsbeauftragte eines mittelgroßen Tele-

kommunikationsdienstleisters hält die Spezialisten-

profile für eine gute Lösung: Die jungen Fachinfor-

matiker der Firma können sich beispielsweise zu

Softwareentwicklern, Sicherheitskoordinatoren oder

Netzplanern qualifizieren und die IT-Systemkaufleute

zu IT-Vertriebsbeauftragten – als jeweils erster Schritt

auf der Karriereleiter. 

Personalverantwortliche versprechen sich von den

Spezialistenprofilen Vorteile bei der Einstellung neuer

Mitarbeiter: Weil diese Zertifikate – im Unterschied

zu vielen phantasiereichen Weiterbildungsabschlüs-

sen, die es auf dem Markt gibt – eindeutig und nach-

vollziehbar belegen, was der Bewerber kann. 
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2. Operative Professionals –
Aufstiegsfortbildung, Bachelor-
Ebene

Beispiel: Geprüfte/r IT-Projektleiter/in
Sie sind in der Lage, „einmalige Vorhaben, die ge-

kennzeichnet sind durch spezifische Ziele, zeitliche,

finanzielle und personelle Begrenzungen sowie eine

projektspezifische Organisation, in der Projekt- und

Linienorganisation selbstständig und eigenverant-

wortlich zu leiten“. So definiert die IT-Fortbildungs-

verordnung die spezifische Kompetenz von IT-Pro-

jektleitern, die sich einer Kammerprüfung unter-

ziehen. Ziel, Inhalte und Form der Prüfung sind

bereits detailliert geregelt, von der Projektdoku-

mentation bis zu Situationsaufgaben: Wie bahne

ich ein Projekt an? Wie organisiere ich es? Wie be-

treibe ich das Projektmarketing? 

In Projekten wird erprobt, wie man sich auf diese

Managementfunktion vorbereitet, in der häufig

widerstreitende Interessen austariert werden müs-

sen: der Kunde erwartet eine gute Anwendung, die

Firma möchte Geld verdienen und das Team will

motiviert werden. 

Die Profile
Die vier operativen Professionals sind: Geprüfte/r

IT-Projektleiter/in (Certified IT Business Manager),

Geprüfte/r IT-Entwickler/in (Certified IT Systems

Manager), Geprüfte/r IT-Berater/in (Certified IT

Business Consultant), Geprüfte/r IT-Ökonom/in

(Certified IT Marketing Manager). Wer zur Prüfung

bei der Industrie- und Handelskammer zugelassen

werden will, muss über die Qualifikation eines

zertifizierten IT-Spezialisten verfügen „oder eine

nach Breite und Tiefe entsprechende Qualifikation“

nachweisen. Die Berufsprofile der Professionals

werden in deutscher, englischer und französischer

Sprache im Bundesanzeiger veröffentlicht. Sie ent-

halten eine knappe Beschreibung der jeweiligen Ar-

beitsgebiete und Aufgaben, profiltypische Arbeits-

prozesse, profilprägende Kompetenzfelder sowie

die Zulassungsvoraussetzungen für die Prüfung.

Die erfolgreichen Prüfungsteilnehmer erhalten die

Profile mit dem Prüfungszeugnis ausgehändigt.

Es wird für diese Aufstiegsfortbildung keine

klassischen „Lehrgangsempfehlungen“ mit abzuleis-

tender Unterrichtsstundenzahl geben. Umsetzungs-

hilfen sollen Firmen dabei unterstützen, Zielverein-

barungen zu treffen, Weiterbildungspläne zu ent-

wickeln und zu erkennen, welche Form der Lern-

begleitung sie selbst gewährleisten können und

wofür sie Bildungsträger beauftragen müssen.

Die Prüfung
Ende 2002 können die ersten operativen Profes-

sionals geprüft werden. Der DIHK hat elf Pilot-

Kammern mit der Vorbereitung beauftragt. Das

sind die IHK in Berlin, Erfurt, Halle/Dessau, Frankfurt

am Main, Hamburg, Hannover-Hildesheim, Karlsruhe,

Köln, Leipzig, Offenbach und Stuttgart. Künftig

sind zweimal im Jahr einschlägige Examenstermine

geplant; die Zahl der Prüf-Kammern soll je nach

Nachfrage und Erfahrungen ausgeweitet werden.

Prüfer und potenzielle Teilnehmer/innen können

dann   Arbeitshilfen und Handreichungen auf der

DIHK-Homepage (www.dihk.de) abrufen.

Die Prüfung besteht aus drei Teilen und kann in

Etappen innerhalb von zwei Jahren absolviert

werden: Künftige operative Professionals müssen

beweisen, dass sie betriebliche IT-Prozesse, profil-

spezifische IT-Fachaufgaben sowie Mitarbeiterfüh-

rung und Personalmanagement beherrschen. Die

ersten Prüfungsteilnehmer werden aller Voraussicht

nach berufserfahrene IT-Fachkräfte sein, die bereits

als operative Professionals arbeiten und ihr Profil mit

einem öffentlich-rechtlichen Abschluss abrunden

wollen.

Aussichten und Einsichten
„Wir müssen in der IT-Branche noch Werbung

machen für gezielte Personalentwicklung und ge-

regelte Weiterbildung. Immerhin können wir

zeigen, dass andere Wirtschaftssparten damit gut

fahren“, sagt ein IHK-Vertreter. Der Bildungsbeauf-

tragte einer mittelständischen IT-Unternehmens-

beratung glaubt, dass es ein Wettbewerbsvorteil ist,

Personal mit öffentlich anerkannten Abschlüssen zu

beschäftigen: „So können die Kunden die Seriosität

des Betriebs und die zu erwartende Qualität der Ar-

beit besser beurteilen.“ Er hofft, dass seine Kolle-

gen, die nach betriebsinterner Schulung bereits das

Profil eines operativen Professionals abdecken, nun

die IHK-Prüfung ablegen – als Aushängeschild für

das Unternehmen und zu ihrem eigenen Vorteil.

Denn viele von ihnen sind mit einem fachfremden

Hochschulabschluss ins IT-Beratergeschäft einge-

stiegen, haben also bisher nichts „Offizielles“ in der
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Hand, das ihre Kompetenz ausweist. Dass sie sich

nach der Prüfung einen anderen Arbeitgeber su-

chen könnten, fürchtet der Personalentwickler

nicht: „Ein Beratungshaus, das die Mitarbeiter för-

dert und fordert, kann sie auch halten.“

3. Strategische Professionals –
Aufstiegsfortbildung, Master-
Ebene

Beispiel: Geprüfte/r Wirtschaftsinformatiker/in
Der Certified IT Business Engineer ist fähig, „strate-

gische Allianzen und Partnerschaften zu schließen,

in den Handlungsfeldern Technologie und Entwick-

lung, Marketing, Vertrieb, Finanzwesen und Con-

trolling sowie Beratung strategische Entscheidun-

gen zu treffen“, definiert die IT-Fortbildungsverord-

nung. Er oder sie kümmert sich also um die

wirtschaftliche Entwicklung eines IT-Unternehmens

und trägt Personalverantwortung. Fachspezifische

IT-Aufgaben spielen im Arbeitsalltag eine etwas

nachgeordnetere Rolle. 

Bei den strategischen Professionals geht es um

Lernprozesse unter besonderen Bedingungen: Ob

eine strategische Entscheidung richtig oder falsch

ist, lässt sich oft nicht sofort beurteilen. Eine of-

fensichtliche Fehlentscheidung aber kann gefährlich

werden, für das Unternehmen und für denjenigen,

der sie fällt. Deshalb müssen passende Lernformen

entwickelt werden, die den Trainierenden schützen

und das arbeitsprozessorientierte Handeln und Ver-

antworten ergänzen: z. B. Managementcoaching

und Workshops mit den „Strategen“ anderer

Firmen, Planspiele und Simulationen, nach Möglich-

keit elektronisch unterstützt. 

Die Profile
Auf der Ebene der strategischen Professionals gibt

es neben dem Geprüften Wirtschaftsinformatiker

den Geprüften Informatiker (Certified IT Technical

Engineer), der für die technische Entwicklung eines

IT-Unternehmens mitverantwortlich ist. Wem die

Ähnlichkeit zu den branchenüblichen Titeln CEO

(Chief Executive Officer) und CIO (Chief Information

Officer) auffällt, liegt nicht falsch: Strategische Pro-

fessionals sind Spitzenkräfte in der Unternehmens-

führung. Allerdings erfüllen sie ihre Funktion nicht

nur auf allerhöchster Konzernebene – dort, wo in

der Regel CEO und CIO angesiedelt sind. Vielmehr

haben sie ihren Platz bereits auf Bereichs- oder Ge-

schäftsleitungsebene, gerade auch in Klein- und

Mittelunternehmen. 

Die Prüfung
Zugelassen sind operative Professionals sowie Hoch-

schulabsolventen, die vergleichbare Fähigkeiten,

Fertigkeiten und Erfahrungen auf anderem Weg

erworben haben. Da internationale Geschäfts-

beziehungen eine große Rolle spielen, müssen die

Kandidaten englische Sprachkenntnisse auf hohem

kommunikativem Niveau nachweisen. Auch strate-

gische Professionals haben zwei Jahre Zeit, um alle

drei Prüfungsteile abzulegen: Sie müssen in einer

Fallstudie mit anschließendem Beratungsgespräch

beweisen, dass sie strategisches Prozessdenken

beherrschen. Sie müssen eine Situationsaufgabe

aus dem Bereich Projekt- und Geschäftsbeziehun-

gen lösen und situationsbezogene Gespräche über

Personalplanung, -führung und -entwicklung be-

streiten. Auffällig im Vergleich zu den vorhergehen-

den IT-Fortbildungsebenen ist, dass strategische

Professionals keine reale betriebliche Entschei-

dungssituation dokumentieren und reflektieren

müssen: Dies berücksichtigt die gebotene Vertrau-

lichkeit im Umfeld strategischer Entscheidungen.

Aussichten und Einsichten
Bei der Frage, wie viele Interessenten es bereits für

die IHK-Prüfung zum strategischen Professional gibt,

tappen die Berufsprofilentwickler etwas im Dunkeln.

Welcher „Chef“ hängt es schon gerne an die große

Glocke, dass er noch etwas dazulernen und sich da-

nach einer Prüfung unterziehen will? Andererseits

ist klar: Viele hoch qualifizierte IT-Fachleute sind in

verantwortliche Führungsaufgaben hineingewach-

sen, ohne sich gezielt und fundiert darauf vorberei-

ten zu können. Für sie kann der Qualifizierungspro-

zess zum strategischen Professional in zweierlei

Hinsicht interessant sein: Sie reflektieren und er-

weitern ihre Fach- und Führungskompetenzen.

Und: Sie erhalten eine formale Bestätigung für den

erreichten Stand – als Ausgangspunkt für die wei-

tere Karriereentwicklung. Schließlich dürfte hoch

kompetente Professionals, die kein Studium absol-

viert haben, die Aussicht locken, auf diese Weise

einen vergleichbaren Abschluss zu erlangen.
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1. SGB III und Meister-BAföG

Im Sozialgesetzbuch, Drittes Buch (SGB III), ist ge-

regelt, wie die Arbeitsämter die berufliche Weiter-

bildung von Arbeitslosen, von Arbeitslosigkeit Be-

drohten, Ungelernten sowie Beschäftigten, die älter

als 50 Jahre sind, fördern. Wer sich für eine IT-Fort-

bildung interessiert, muss in der Regel zunächst

eine Eignungsprüfung absolvieren. Diese ist im

Rahmen des neuen IT-Weiterbildungssystems be-

sonders wichtig, da bereits auf der Spezialistenebe-

ne eine Eingangsqualifikation vorausgesetzt wird,

die dem Abschluss eines IT-Ausbildungsberufs ent-

spricht. 

Üblicherweise erhalten Teilnehmer von Vollzeit-

lehrgängen ein Unterhaltsgeld, das sich am frü-

heren Lohn oder Gehalt orientiert. (67 % bzw. bei

Teilnehmern ohne Kinder 60 % des pauschalierten

Nettoarbeitsentgelts).

Ein arbeitsprozessorientiertes IT-Weiterbildungs-

konzept wird jedoch, abhängig von der konkreten

Ausgestaltung, auch Konsequenzen bei den För-

derungsleistungen haben. Insbesondere für Ar-

beitnehmer ohne Berufsabschluss und ältere Ar-

beitnehmer sind zuletzt mit dem Job-AQTIV-Gesetz

neue Förderungsmöglichkeiten geschaffen worden,

die eine Qualifizierung im Rahmen bestehender Ar-

beitsverhältnisse unterstützen. Ob im Einzelfall

Unterhaltsgeld an den sich weiterbildenden Arbeit-

nehmer durch das Arbeitsamt geleistet wird oder

der Arbeitgeber weiterhin Arbeitsentgelt zahlt, das

vom Arbeitsamt ganz oder teilweise erstattet wird,

hängt von der konkreten Ausgestaltung ab. Hier

sollte in jedem Einzelfall rechtzeitig Kontakt zum

Arbeitsamt aufgenommen werden. (mehr unter:

www.arbeitsamt.de).

Seit 1. Januar 2002 gilt das neue „Aufstiegsfort-

bildungsförderungsgesetz“, das sog. „Meister-
BAföG“. Die Qualifizierungen  zum operativen

oder zum strategischen IT-Professional sind Auf-

stiegsfortbildungen im Sinne dieses Gesetzes, die

unter bestimmten sachlichen und persönlichen

Voraussetzungen gefördert werden können. Vor-

gesehen sind u. a. Zuschüsse zu Lehrgangs- und

Prüfungsgebühren, Unterhaltsbeiträge bei Vollzeit-

maßnahmen, Familienzuschläge sowie besondere

Vergünstigungen für Existenzgründer/innen. Ob

und ggf. in welcher Höhe ein Förderanspruch be-

steht, entscheiden die zuständigen Ämter für Aus-

bildungsförderung unter Berücksichtigung der be-

sonderen Umstände des Einzelfalls. 

(Details unter: www.meister-bafoeg.de).

2. Gleichwertigkeit von
beruflichen und Hochschul-
abschlüssen

Es ist ein gemeinsames Ziel des Bundes, der Länder

und der Sozialpartner, die Gleichwertigkeit beruf-

licher und allgemeiner Bildung zu verwirklichen.

Deshalb streben Bund und Sozialpartner eine ge-

meinsame Empfehlung mit den Ländern zur An-

rechnung von Lern- und Prüfungsleistungen aus der

IT-Weiterbildung auf Studienleistungen an. Dazu
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sollen Leistungspunktesysteme, die bereits im Hoch-

schulbereich Anwendung finden, verwandt werden.

Vgl. „Erklärung der Spitzenorganisationen der

Sozialpartner und der Bundesministerien für Bil-

dung und Forschung sowie für Wirtschaft und Tech-

nologie zur Umsetzung von Leistungspunktesys-

temen in der beruflichen Weiterbildung am Beispiel

der IT-Fortbildungsordnung“ (veröffentlicht im Bun-

desanzeiger, Beilage, Nr. 105a vom 12. Juni 2002).

Mit dieser Zielsetzung wird an entsprechende Ent-

wicklungen in der Europäischen Union angeknüpft.

Ziel ist, für die Abschlüsse der operativen und der

strategischen Professionals Leistungspunkte (Credit

Points) zu vergeben, wobei das Recht jeder Hoch-

schule unangetastet bleibt, über die Anrechnung

von extern erbrachten Leistungen bei bestimmten

Studiengängen und Prüfungen selbst zu entschei-

den.

Prüfen, ob notwendige
technische Voraus-
setzungen bestehen

Anforderung
aus technischer
Sicht analysiert

Technische
Spezifikation

Überführen der
Anforderung in
technische
Spezifikation

Anforderungs-
definition

Anforderung
neu definiert

Allgemeine
Anforderung
liegt vor

Netzwerk-
dokumentation

Prozessorientierte Navigation und Struktuierung 
von Wissensquellen

6
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Anhang

1. FAQ: frequently asked questions

■ Für einen Großbetrieb mit eigener Ausbildungs-

abteilung mag die arbeitsprozessorientierte Weiter-

bildung ja passen – aber ist der Aufwand für einen

Kleinbetrieb nicht viel zu groß?

Klein- und Mittelunternehmen beklagen

oft, dass externe Schulungen betriebsfremd

sind, dass der Anwendungsbezug fehlt. Hier

hilft APO in doppelter Hinsicht: Mitarbeiter

erledigen während der Weiterbildung kon-

krete Aufträge und eignen sich umfassendes

Wissen an, das wieder dem Betrieb zugute

kommt.

■ Die arbeitsprozessorientierte Weiterbildung

erweckt den Eindruck, als habe nur das Lernen im

Betrieb einen Wert. Ist die Schulungsarbeit der

Bildungsinstitute tatsächlich überholt und über-

flüssig?

Richtig ist, dass die IT-Fortbildungskon-

zeption eine methodische Herausforderung

für die Bildungsträger bedeutet: Sie müssen

neue, betriebsnahe Formen des Kompetenzer-

werbs entwickeln. Klassische Schulungen ver-

lieren an Gewicht, dafür eröffnen sich neue

Geschäftsfelder: Coachen von Lernprozessen,

Verknüpfen von Mitarbeiter-Training und

Organisationsentwicklung, Entwickeln von

Simulationen und Planspielen, Betreiben von

Juniorfirmen usw. 

■ Sind meine ganzen Weiterbildungsanstrengun-

gen umsonst, wenn das von mir betreute Projekt

platzt?

Im Falle des Falls muss sehr genau geprüft

werden, was passiert ist: Wenn beispielsweise

der Kunde den Auftrag zurückzieht, können

möglicherweise einzelne Teilprozesse

zertifiziert werden. Ein Projekt, das inhaltlich

scheitert, kann sogar lehrreicher sein als ein

erfolgreiches: Wenn aus der präzisen Fehler-

analyse Konsequenzen gezogen werden.

■ Wie bringe ich meine Chefs dazu, dass sie mir

eine arbeitsplatzorientierte IT-Weiterbildung er-

möglichen?

Diese Qualifikationsform klappt nur, wenn

beide Seiten sie wirklich wollen. Das muss aus-

gehandelt werden. Ein wichtiges Argument

dabei ist, dass jetzt die individuelle Qualifi-

kations- und Personalentwicklung im Rahmen

betrieblicher Organisationsentwicklungspro-

zesse integriert gestaltet werden kann.

■ Kann ich mich auch außerhalb eines Unterneh-

mens in den verschiedenen Ebenen des  IT-Weiter-

bildungssystems qualifizieren?

Ja, es wird eine Vielzahl von Weiterbil-

dungseinrichtungen geben, die auf der Basis

der profiltypischen Referenzprozesse arbeits-

prozessorientierte Qualifizierungsprogramme

anbieten. Wichtig ist, dass diese Angebote den

beschriebenen qualitativen Standards ent-

sprechen und den individuellen Kompetenz-

status berücksichtigen. 

■ Die arbeitsprozessorientierte Weiterbildung ist

nicht für Einzelkämpfer gedacht, sondern findet im

Team statt. Sollte es Regelungen für das Verfahren

im Betrieb geben?

Dreierlei ist nötig: Ein lernförderliches

Klima im Unternehmen, klare Verabredungen

in dem Team, in dem ein Mitglied sich dem

arbeitsprozessorientierten Lernen unterzieht,

sowie eine umfassende Personalentwicklungs-

strategie, die entsprechende Rahmenbedin-

gungen garantiert.

■ Heißt arbeitsprozessorientierte Weiterbildung,

dass das Lernen nur in der Arbeitszeit stattfindet?

In einer Branche, in der fast ständig unter

hohem Termindruck gearbeitet wird, emp-

fiehlt es sich, präzise Vereinbarungen über die

Lernzeit im Betrieb zu treffen. Dennoch muss

jeder APO-Teilnehmer auch Freizeit investie-

ren – spätestens bei der Vorbereitung auf die

Prüfung.
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■ Wirkt sich der Abschluss einer IT-Fortbildungs-

stufe direkt auf mein Gehalt aus?

Einen Automatismus gibt es nicht. In der

Regel werden Mitarbeiter nach der Qualifizie-

rung die Chance haben, sich auf höherdotierte

Posten zu bewerben – in der eigenen Firma

oder in einer anderen.

2. Web-Adressen

www.apo-it.de Diese vom ISST gestaltete Website

informiert über Stand und Ziel der „arbeitsprozess-

orientierten Weiterbildung“ (APO) in der IT-Branche.

www.apopilot.com Es ist ein im Entstehen be-

griffenes E-Learning-Portal für und von allen, die mit

der arbeitsprozessorientierten IT-Weiterbildung zu

tun haben. 

www.arbeitsamt.de Auf der zentralen Home-

page der Bundesanstalt für Arbeit finden sich all-

gemeine Informationen zur Förderung beruflicher

Weiterbildung sowie spezielle Infos für IT-Fach-

kräfte.

www.bmbf.de Das Bundesministerium für Bildung

und Forschung (BMBF) hat die Entwicklung der

neuen IT-Fortbildungsordnung gefördert und das

Bundesinstitut für Berufsbildung beauftragt, die

Sozialpartner dabei zu unterstützen. Darüber

hinaus fördert das Ministerium die Entwicklung

einer arbeitsplatzorientierten Weiterbildung ein-

schließlich der entsprechenden Bildungssoftware.

www.bundesanzeiger.de Über die Stichwort-

suche sind hier alle Veröffentlichungen im Bundes-

gesetzblatt und Bundesanzeiger abrufbar. Unter

http://217.160.60.235/BGBL/bgbl1f/bgbl10203
0s1547.pdf ist die IT-Fortbildungsordnung im

Wortlaut zu finden.

www.bibb.de Das Bundesinstitut für Berufsbil-

dung hat gemeinsam mit den Sozialpartnern die

IT-Fortbildungsverordnung entwickelt und ist nun

mit der Evaluation des IT-Weiterbildungssystems be-

traut.

www.dihk.de Auf dieser Homepage des

Deutschen Industrie- und Handelstags finden sich

allgemeine Prüfungsinformationen sowie Verweise

zu den Industrie- und Handelskammern vor Ort.

www.fhg.isst.de Das Fraunhofer-Institut Software-

und Systemtechnik (ISST) hat die Projektleitung bei

der Entwicklung des APO-Konzepts in der IT-Bran-

che übernommen.

www.kib-net.de Die Homepage des „Kom-

petenzzentrums IT-Bildungsnetzwerke“ (KIBNET) ist

ein gemeinsames Online-Angebot der Sozialpartner

in der IT-Industrie, vom Bundesverband Informa-

tionswirtschaft, Telekommunikation und neue

Medien (BITKOM) und der Industriegewerkschaft

Metall. Es versteht sich als Informations- und Dienst-

leistungsportal für alle Fragen, die mit der Aus- und

Weiterbildung von IT-Fachkräften zusammen-

hängen.

www.meister-bafoeg.info Dieses Webangebot

des BMBF bietet umfassende Informationen für alle,

die Meister-Bafög beziehen wollen.

www.it-sektorkomitee.de Dies ist das Web-

angebot der von der IT-Wirtschaft eingerichteten

unabhängigen Stelle, die unter dem Dach der

„Trägergemeinschaft für Akkreditierung GmbH“ die

Zertifizierungsstellen für die IT-Spezialistenprofile

zulässt.
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Diese Druckschrift wird im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung unent-
geltlich abgegeben. Sie ist nicht zum gewerblichen Vertrieb
bestimmt. Sie darf weder von Parteien noch von Wahlbewer-
bern oder Wahlhelfern während eines Wahlkampfes zum
Zwecke der Wahlwerbung verwendet werden. Dies gilt für
Bundestags-, Landtags- und Kommunalwahlen sowie für
Wahlen zum Europäischen Parlament. Missbräuchlich ist ins-
besondere die Verteilung auf Wahlveranstaltungen und an
Informationsständen der Parteien sowie das Einlegen,
Aufdrucken oder Aufkleben parteipolitischer Informationen
oder Werbemittel. Untersagt ist gleichfalls die Weitergabe an
Dritte zum Zwecke der Wahlwerbung.
Unabhängig davon, wann, auf welchem Weg und in welcher
Anzahl diese Schrift dem Empfänger zugegangen ist, darf sie
auch ohne zeitlichen Bezug zu einer bevorstehenden Wahl
nicht in einer Weise verwendet werden, die als Parteinahme
der Bundesregierung zugunsten einzelner politischer Gruppen
verstanden werden könnte.
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